
Besprechungen

Die Stufung struktureller Subsysteme stellt (differenziert schon gemäafßs den unterschied-
das Thema Basıs-Überbau, erlaubt, CS AaUS lıchen Bedeutungen VO STAl un ät
naıv-dogmatischen Entgegensetzungen heraus- Hegels Konzept der Ineinssetzung VO struk-
zuführen un das Programm einer Freiset- turellen miıt korporatıven Subsystemen sıch
ZUNg der Diskussion ber Werte begrün- AaUus seinem Prinzıp kritisieren, nämlich dem
den, dıe doch ıcht ihrerseits 1U Subsysteme Verständnis VO Andersheit als Negatıvıtät.
W1e Wıiırtschaft und Politik iıdealistisch ver- Den Abschluß bildet, als Rück- un: Vorblick,
gewaltigen, sondern S1e ebenso ihrer Eıgen- eıne Besinnung auf Theorie un Praxıs, die
gesetzlıchkeit treigeben will, W1€e S1e sıch selbst sıch wechselseitig einschließen, hne sıch ein-
nıcht als obersten Wert bzw als Ort On1st1- ander überordnen dürten
scher Wertsetzung mifSversteht, sondern siıch Das Reflexionsniveau der Erörterung, 1n
als gemeınsame Minımalbasıis weılßs, die als Diskussion mI1t Hegel un Fichte, Luhmann,
solche ZU!T: konkreten Gestaltung eınes (ze- Parsons un Habermas, verlangt dem Leser
meınwesens ıcht ausreicht. ein1ıges ab Doch der Gewınn lohnt dıe Mühe

Von hier AaUS$S äßt sıch difterenziert das Ver- (und 1St billıger wohl kaum haben).
hältnis VO  — Staat und Gesellschaft behandeln Splett

Okumene

UADT, Anno ott un Mensch. Zur Theo- Bevor Quadt diese Möglichkeiten 1n den
logie Karl Barths 1n ökumenischer Sıcht Mün- Blick des Lesers rückt, ihm ein1ges
chen Schönıngh 1976 471 (Abhandlungen Arbeit Eıne umfangreiche „Darlegung“
ZALT Philosophie, Psychologie, Soziologie der (15—-1 50) führt thematisch aufgebaut und AUS-

Religion und Ckumenik. 34.) Kart 39,50 ührlich durch Zıtate belegt eın 11-

Eıne Anzeıge dieser umfangreıichen, AaUuS- hängendes Bıld der Theologie Barths VOT. Dıie
gesprochen wissenschaftlıch-theologıischen Spe- tünf Kapıtel dieses Teıils SPannen ihren Bo-
zialuntersuchung 1er INa Fragen provozıe- SCH VO  e} „Gott  « ber „Christus“, „Existenz“
D: Ihr Gegegenstand dıe Theologie Karl un „Gericht“ ZALT „Erwählung“ des Men-
Barths rückte 1mM etzten Jahrzehnt eher ın schen, schon den Titel der gaNnzenh Unter-
den Hıntergrund; das Sökumenis  e Gespräch, suchung üllend Der 7zweıte Teil 1st „Diskus-
zumal aut theologischer Ebene, Wr 1n dieser sıon“ überschrieben —2 und erarbeitet
elt weıthın anders Orlentiert. Dennoch bringt zunächst die tormalen (Unterscheidungs-
diese Arbeit Möglichkeiten ZuUur Sprache, dıe ebene), ann die inhaltlichen Fragen (Konse-
tür Okumene bedeutsam werden könnten. Die qQUENZECN für den tormulierten Glauben) bıs-
eıne lıegt 1m Beispiel elınes difterenzierenden heriger Auseinandersetzung katholischer Theo-
Dialogs ber Denktormen und Denkvoraus- logen miıt Barth Verdeutlichend kommen
SCETZUNgECN; damıt dürfte die Phase überwun- auch protestantische Gesprächspartner
den se1n, 1n der allzu direkt Posıtionen VeI- Wort, doch dürtte schon 1n diesem Zusam-
glichen un: Übereinstimmungen testgestellt menhang das Hauptgewicht autf der Klärung

eıner Reihe achlicher Fragepunkte 1mM Den-wurden hne da{fß 1es (warum”) echte Söku-
menische Konsequenzen nach sıch BeEZOHCNH ken des Thomas VO  - Aquın liegen. Eın drıt-
hätte. Vıelleicht W ar ler LLUL die früher gan- ter Teıl „Dialog“ —3 schliefßt die Stu-
zıge Art kontroverstheologischer Absetzung dıe ab Hıer bestimmen die ben genannten
umgekehrt worden. Die 7zweıte Möglichkeit Möglichkeiten. Schwerpunkte liegen aut der
eröftnet sıch durch den bewufßten und breiten Klärung des Analogieverständnisses be1 FErich
Rückgriff auf katholisch-theologische TIradı- Przywara Ul']d Thomas VO  ; Aquın sSOWl1e des
t10N, namentlich auf Thomas VO Aquın. Lehramts und der Unfehlbarkeit 1n Abset-
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ZUNS VO Küng. Der Dialog richtet sıch ıcht zuletzt tür dıe Begrifflichkeit al der hıs
demnach mehr nach innen, die katholische 1Ns Detail erarbeiteten Schwierigkeiten
Adresse, SUOZUSagcCcn tragfähige Vorausset- e1ine rechte Deutung der Analogie. ua
ZUNgenN für das Gespräch MmMIiIt Barth chat-
fen

stutzt sıch tür se1ne Interpretation neben
Thomas VO Aquın anerkennenswerterweise

Quadts Wertung geht W1e€e schon seine Dar- auch auf LWEUGEFE Theologen WwW1e Söhngen
stellung difterenzierend und spezifiızierend und Bouillard, lehnt ber Deutungen

Vor allem sucht dıe Ebene der Glau- Przywaras und VO  3 Balthasars ab
bensfragen und die der Denkformen bzw Ahnlıch WeIlst 1n der Frage der Rechtterti-
Denkvoraussetzungen sauber untersche1- Sung und der Untehlbarkeit die Posıtion
den Ob das 1n der 1er versuchten Weiıse Küngs Zzurück. Der abgesteckte Dialog darf
wirklich urchzuhalten iSt, wırd sıch A2USWEeI- Autmerksamkeit und Interesse beanspruchen
scCcn mussen. Die Art dieser Differenzierungen der Mühe, die dem Leser abverlangt,
5fSt die scholastische Herkunf nıcht verken- mancher Fragen, dıe gerade 1m Blick auf
LLCN. Zu einem vollen Verständnıs der Argu- Barth, 1m Blick aut die Welt VO  . heute, 1m

scheinen darum Grundkenntnisse scho- Blick auf dıe vegebene ökumenische Hage
lastıscher Philosophie unerläfßlich Das gilt leiben. Neufeld S}

DIESEM EFT
In Frankreıich und Deutschland gab CDs VO unterschiedlichen Voraussetzungen her, eine christ-
ıche Liıteratur VO hohem Nıveau. Dieses reiche Schrifttum 1St 1mM Lauftf eıner Generatıon auf
wen1ge, letzte Tıtel zusammengeschmolzen. HANNO HELBLING, Redakteur der Neuen Zürcher
Zeıtung, fragt nach den Gründen dieser Entwicklung.

ERTRUD FUSSENEGGER untersucht den Begriff „Menschenwürde“, dıe Leitformel der etzten
Jahrzehnte selne Herkunft, seinen Gehalt, se1ıne Entwicklung un dıe Bedrohung, der durch
die Entleerung des Begriffs „Würde“ und die Wandlungen des Menschenbilds AauUSSESCTZL 1St

Dıe Religion bietet sıch dem Betrachter 1n eıner verwırrenden Menge VO vereinzelten Aspek-
ten und Phänomenen dar Die Religionssoziologie versucht, das Phänomen der Religion aut
einen Begriff bringen. FRIEDHELM MENNEKES analysiert dıe Haupttypen dieser theoretischen
Entwürte.

Dıie Erfahrung des Bösen steht 1n der christlıchen TIradıtion immer 1n Zusammenhang mMI1t
Teuftel und Dämonen. Eıne Reıihe katholischer Theologen bestreıitet diese Lehre Sıe csehen 1mM
Teutel keın real-personales Wesen, sondern eiıne Personifikation der Mächtigkeıt ds Bösen.
Müssen Iso Christen den Teutel glauben? WOLFGANG BEINERT, Protessor tür Dogmatık
der Universität Bochum, versucht eine Ntwort.

JÖRG SPLETT, Philosophieprofessor der Philosophisch-Theologischen Hochschule St Geor-
pen 1n Frankturt, verteidigt das heute vieltfach angegrıiffene Prinzıp der Monogamıe. Dıie FEın-
ehe yründe In der Eınzigartigkeit des Menschen und könne 11LUTr den Preıs des Personseins,
Ja der Menschlichkeit des Menschen überhaupt, aufgegeben werden.
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